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Gewerbegebiet Alburg-Nord. Ober-
bürgermeister Markus Pannermayr
hat sicherlich Recht mit seiner Aus-
sage „Entwicklung braucht Platz“.
Eine sich positiv entwickelnde Re-
gion wie Straubing muss Sorge da-
für tragen, dass sich Unternehmen
und Menschen ansiedeln können.
Aber kann es richtig sein für die
Entwicklung einer Kommune/Regi-
on, immer und immer wieder ein-
fach wertvolle Ackerflächen zu ver-
siegeln? Von bis zu 40! Hektar spre-
chen so genannte Experten. Hat sich
Straubing nicht – durchaus zu
Recht und mit Erfolg - als die Regi-
on der nachwachsenden Rohstoffe
positioniert? Also als Region, die
auf Nachhaltigkeit und Zukunft
setzt? Stellt sich mir die Frage, wo
diese nachwachsenden Rohstoffe
gedeihen sollen, wenn alles zuge-
teert und zubetoniert ist!

Es geht halt schnell und ist billig,
mit einem Bauern zu verhandeln
und die Planierraupe kommen zu
lassen (…und die Wahlkämpfer aufs
Pressefoto zu bringen). Aber es gilt
doch, sich Gedanken zu machen
über eine nachhaltige Entwicklung
und eine langfristige ressourcen-
schonende Entwicklungsstrategie.
Vorhandene Bebauung muss intelli-
gent verdichtet und Wege verkürzt
werden. Jedes weitere Bau- oder
Gewerbegebiet zieht doch unnötige
Straßen, Wege, Begleitflächen mit
sich.

Und in der Folge damit erhöhtes
Verkehrsaufkommen und damit
nochmals eine erhöhte Umweltbe-
lastung. Nein, ich habe sicherlich
nicht die schnelle und billige Lö-
sung, aber ich appelliere an alle
Verantwortlichen, über eine Wahl-
periode hinauszudenken und eine
nachhaltige Strategie unserer Städ-
te und Gemeinden zu entwickeln.
Muss ja auch gar nicht mehr vor
dem 16. März sein. Entwicklung
braucht neues Denken und Nach-
haltigkeit!

Josef Huber
 Neuhaus/Inn

hat dann die ÖDP 2006 in trauter
Einigkeit mit SPD, CSU und FWG
das Center samt „schlechter“ Ver-
kehrsplanung mit auf den Weg ge-
bracht? Sehr seltsam. Gerade für
eine Partei, die es sich praktisch
zum Markenkern gemacht hat, fast
alles immer schon besser gewusst zu
haben.

Beim Thema „Zweite Eisfläche“
(...) spricht Maria Stauber von ei-
nem zweiten „Eisstadion“, Georg
Dasch von „Unterstützung für den
Profisport“. Freilich wissen beide in
Wahrheit, dass es nicht um ein zwei-
tes „Eisstadion“, sondern um eine
Trainingsfläche geht. Dass es um
den Amateursport und nicht um den
Profisport geht. Dass es dabei um
intelligente Finanzierung und um
Lösungen für einen sanierungsbe-
dürftigen Ist-Zustand (jährliche
Kosten über 500000 Euro!) geht,
und letztendlich auch um eine Ver-
besserung der Infrastruktur am La-
ga-Gelände, dessen Naherholungs-
wert allen Straubingern lieb und
teuer ist. Besonders schade finde
ich, dass diese Wahlkampfsuppe auf
dem Rücken der ehrenamtlich Täti-
gen und zu Lasten der Nachwuchs-
arbeit des Amateurvereins EHC
Straubing gekocht wird.

Eins ist freilich klar: Auch nach
einer Modernisierung des Stadions
am Pulverturm wird aus Eishockey
keine ökologische Vorzeigesportart
werden. Kunsteisproduktion ist nie-
mals 100 Prozent ökologisch. Aller-
dings hat auch die ÖDP im Stadtrat
noch keine Initiative gestartet, die
Kunsteisbereitung aus Umwelt-
gründen in Straubing zu beenden.
(...)

Erhard Grundl
Stadtrat (B 90/Die Grünen)

Es wird alles zubetoniert

Zum Bericht in der Straubinger
Rundschau vom Donnerstag, 6. Fe-
bruar, über den Spatenstich für das

wissen, dass Angela Merkel der
Agro-Gentechnik jede nur denkba-
re Türe offen halten möchte - gegen
den Willen der übergroßen Mehrheit
in Landwirtschaft und Verbrau-
cherschaft! Alois Rainer wollte
„Mutti“ einfach keinen Kummer
machen und hat sich mit seinem
faktischen Ja zur Ausbreitung der
Genmanipulation auf Europas Fel-
dern der Regierungsdisziplin unter-
worfen. Schade.

Der Kreisausschuss hat sich ein-
stimmig 2009 und ganz eindeutig
gegen die Agrogentechnik entschie-
den. Steht Alois Rainer noch zu die-
sem Beschluss?

Bernhard Suttner
Kreisrat (ÖDP/PU)

 Windberg

Wahlkampfsuppe
Zum Leserbrief „Naherholung

für alle...“ in der Ausgabe der
Straubinger Rundschau vom Frei-
tag, 7. Februar.

Seit einigen Wochen verbreiten
nun schon die OB-Kandidaten je-
den Samstag (...) ihre Einschätzun-
gen zur Stadtpolitik. Als er berech-
tigterweise die schlechte Verkehrs-
situation rund um das Theresien-
Center anprangerte, formulierte
etwa ÖDP-Kandidat Georg Dasch
flott nach dem Motto „Wäre ich ge-
fragt worden, dann hätten wir heute
dieses Chaos aber nicht“. Pikanter-
weise entlarvt jetzt ausgerechnet
die eigene Fraktionschefin diesen
Ausspruch als äußerst unglaubwür-
dig.

In ihrem Leserbrief „Naherho-
lung für alle...“ erklärt Maria Stau-
ber nämlich, Georg Dasch sei seit
„mindestens 18 Jahren“ Parteimit-
glied und sehr wohl von seiner Par-
tei, „vor allem natürlich, wenn es
um Stadtplanung ging“, stets nach
seiner Meinung gefragt worden.
Wenn Maria Stauber die Wahrheit
sagt und wenn Georg Dasch das
Chaos vorhergesehen hat, warum

dert würde. Die bislang geplante
Entwicklung der wissenschaftlich-
studentisch genutzten Gebäude in
Nord-Süd-Richtung, also eher
Richtung Donau, fördert die Ein-
bindung der erwarteten Studenten
in das innerstädtische Leben nicht.
Also liebe politisch Verantwortli-
chen, überdenkt die bisher vorge-
stellte Planung um die neue Drei-
fachturnhalle Nähe Persiluhr zu-
gunsten einer jugend- und studen-
tenfreundlichen Weiterentwicklung
unserer schönen Stadt. Denn nur
eine attraktive innerstädtische In-
frastruktur wird neben dem wissen-
schaftlichen Leistungsspektrum
weitere Studenten nach Straubing
bringen können und hier zählt ein-
deutig auch der Wohnungsstandort.

Ernst M. J. Binner
Stadtratskandidat

Freie Wähler

Keinen Kummer machen?
Zu Aussagen von MdB Alois Rai-

ner zu seinem Abstimmungsverhal-
ten anläßlich der Gen-Mais-Ent-
scheidung des Bundestages im Arti-
kel über den Maschinenring im
Straubinger Tagblatt vom 7. Febru-
ar.

Alois Rainer hat also nach eige-
nen Aussagen nicht gegen den neu-
en Gen-Mais stimmen können, weil
der entsprechende Antrag „fachlich
und sachlich falsch“ war. Immerhin
haben fünf von Rainers CDU/CSU-
Fraktionskollegen für den Antrag
der Opposition gestimmt, um die
Zulassung einer neuen genmanipu-
lierte Maissorte zu verhindern. Ha-
ben diese Abgeordneten also für ei-
nen sachlich und fachlich falschen
Antrag gestimmt?

Zu fragen ist auch, warum hat
Alois Rainer keinen eigenen, sach-
lich und fachlich richtigen Antrag
zur Abwehr der neuen Genmais-
Sorte gestellt? Ich halte Rainers Ar-
gumente bei der Maschinenringver-
sammlung für vorgeschoben: Alle

Chance verpasst?
Zum Artikel „Neue Pläne rund

um die Persiluhr“ in der Straubin-
ger Rundschau vom 6. Februar.

Chance verpasst? Diese Frage
stellt sich bei der Lektüre des Arti-
kels zur Neubebauung rund um die
Persiluhr. Die geplante Neubebau-
ung der seit langem existierenden
Gewerberuine-Fläche im Umfeld
des ehemaligen Redlbacher Gelän-
des ist aus meiner Sicht sehr sinn-
voll. In Zeiten des demographischen
Wandels wird sie für zentrumsna-
hen seniorengerechten Wohnraum
sorgen. Dies auch noch unterstützt
durch eine sehr renommierte regio-
nale Sozialorganisation.

Dagegen stellt die angedachte Be-
bauung in Nähe der neuen Drei-
fach-Turnhalle eine verpasste
Chance zur weiteren studentenge-
rechten Stadt-Entwicklung dar.
Warum? Hier könnte in nächster
Nähe zur Stadtmitte mit all ihren
kulturellen, gastronomischen und
einzelhandelspezifischen Angebo-
ten eine Wohnbebauung in Form ei-
nes Studentenwohnheims sehr sinn-
voll sein. Die Nähe zum Wissen-
schaftscampus ist hier im gleichen
verkehrstechnisch geringen Ab-
stand gegeben, so dass keine zusätz-
lichen Investitionen in den öffentli-
chen Nahverkehr notwendig sind,
da in beiden Richtungen zu jeder
Tageszeit die studentischen Ziele
problemlos zu Fuß oder per Fahrrad
erreicht werden könnten. Auch eine
nächtliche Belebung des derzeit oft
abendlich eher sehr ruhigen Stadt-
platz-Bereiches wäre dadurch er-
reichbar. Selbst eine Teilbebauung
an dieser Stelle ist für die bisher für
Straubing angedachte Studenten-
zahl ausreichend. Notwendigerwei-
se bietet sich hier aber auch noch
eine räumliche Entwicklung des
Wissenschaftsbereiches in Ost-
West-Richtung, also Richtung Alter
Schlachthof an, da auch hierdurch
eine Anbindung der jungen Men-
schen an das Stadtzentrum geför-

■ Leserbriefe

„Lebenslinien“ von Toni Stangl
„…und dann komme ich doch im-

mer wieder drauf, dass das Wesen
der Kunst Einfachheit, Größe und
Empfindung ist und der Ursprung
ihrer Form die Natur“, schrieb Bert-
hold Brecht. Die unabdingbare Ver-
bindung des menschlichen Lebens
mit der Natur – sie wird deutlich im
Aquarell „Lebenslinien“ des Strau-
binger Malers Toni Stangl. Zwei ne-
beneinander, sich zugeneigte Baum-
stämme, die Rinde von Wind und

Wetter geformt, scheinen zu ver-
wachsen. Und gleichsam sieht man
zwei sich zugetane menschliche
Körper, deren Formen sich über die
Zeiten hinweg geistig und körper-
lich angepasst haben. Ungewiss
bleibt, welches Bild im Vordergrund
steht. Das Aquarell „Lebenslinien“
von Toni Stangl ist im Monat Febru-
ar im Schaufenster des Amtes für
Tourismus an der Simon-Höller-
Straße zu sehen.

■ Bild des Monats

So einfach, so gut, so ergreifend
„Love Letters“ des Theaters der Vaganten Regensburg im Paul-Theater

Von Andrea Kaufmann

So ergreifend kann ein Theater-
abend sein! Angekündigt als szeni-
sche Lesung und vielleicht auch
deswegen an diesem Abend leider
nur spärlich besucht, schafften es
die Darsteller des Theaters der Va-
ganten Regensburg mit einfachen
Mitteln gefangen zu nehmen. Eine
Frau, ein Mann und die Briefe der
beiden: Das ist der Stoff, aus dem
das Stück „Love Letters“ aus der
Feder des amerikanischen Litera-
turprofessors Albert Ramsdell Gur-
ny ist.

Auf außergewöhnliche Weise
wird der Zuschauer Zeuge eines le-
benslangen Briefwechsels, der über
eine normale Brieffreundschaft weit
hinausgeht. Was mit unter der
Schulbank heimlich ausgetauschten
Zettelchen beginnt, soll sich zu ei-
ner lebenslangen Bande zwischen
zwei grundverschiedenen Charak-
teren entwickeln. Intelligent, frech,
ungewollt komisch, zuweilen aber
auch verzweifelnd, zweiflerisch und
melancholisch – so reflektieren Me-
lissa und Andrew ihre Erlebnisse,
ihre Gedanken, ihre Visionen.

Melissa, chaotisch, träumerisch,
ein wenig schnippisch aber auch
verletzlich und Andy, stets ange-
passt, konservativ, zielstrebig, dabei
durchaus liebenswert, verbindet zu
Anfang scheinbar nicht viel mitei-
nander – außer Worte, Worte festge-
halten in unzähligen Briefen, die
den jeweilig anderen am Leben teil-
haben lassen. Über einen Zeitraum
von etwa 50 Jahren Mitte des letzten
Jahrhunderts mit wechselnder Nähe
und Entfremdung und den damit
zusammenhängenden biographi-

schen Brüchen verfolgt man bei-
nahe gebannt und am Ende dann
ehrlich ergriffen die Geschichte der
beiden, die nie so richtig zueinan-

derfinden konnten. Von ihrer gro-
ßen, hoffnungsvoll-hoffnungslosen
Liebe, ihrer Anziehung und ihrem
Sich-Verpassen erzählen ihre Briefe
und Karten, vorgelesen, oder besser
interpretiert von Sepp Fischer und
Annika Kühl, Mitglieder des 2012
gegründeten Ensembles des Thea-
ters der Vaganten Regensburg. Für
„Love Letters“, das zu den meistge-
spielten Stücken an deutschspra-
chigen Bühnen gehört, hat Sepp Fi-
scher auch die Bearbeitung und Re-
gie übernommen. Zwei Tische, zwei
Stühle, nur wenige, aber passende
Requisiten, untermalt von unauf-
dringlichen Lichteffekten. Das ge-
wählte Bühnenbild unterstrich die
sensible Intensität, mit der die bei-
den Protagonisten ihre Rolle dar-
stellten. Ein Glanzpunkt des stim-
mungsvollen und trotz der einfa-
chen Form höchst facettenreichen
Theaterabends voller Melancholie,
aber auch Heiterkeit und Leichtig-
keit, stellte die Performance von
Anka Draugelates dar. Die ausge-
bildete Musiktherapeutin verzau-
berte mit ihren Vokal-
interpretationen und entlockte ih-
rer Viola und zahlreichen Musikob-
jekten Klänge, die der Lesung noch
das Tüpfelchen auf dem I setzten.
So ergreifend und gut kann auch die
Einfachheit sein!
■ Info

Weitere Veranstaltungen von „Love
Letters“ im Paul-Theater sind am
Freitag, 14. Februar, um 20 Uhr und
Sonntag, 16. Februar, um 18 Uhr.
Karten dafür gibt es im Leserservice
des Straubinger Tagblatts, Telefon
09421/940-6700, und an der Abend-
kasse.

Noch zweimal wird das Stück „Love
Letters“ im Paul-Theater aufgeführt.

(Foto: dpa)

■ Theater-Rundschau
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